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Z lo 


Thirza, 


oder die Anziehungskraft des Kreuzes. 
Fortſetzung. 


Es dauerte lange, bis ſie die Augen wieder 
öffnete. Gerade war Maria über ſie gebeugt 
und konnte die Tränen nicht zurückhalten, welche 
die wehmütig freudige Bewegung ihres Her⸗ 
zens hervorlockte. Da ſchlug die Fremde die Augen 
auf. Ihr erſter Blick fiel auf das Geſicht der 
über ſie gebeugten Maria, das in den Tränen 
der Teilnahme von Liebe ſtrahlte. „Wo bin 
ich? wer iſt das?“ — fragte ſie verwirrt — 
„iſt das ein Engel? Engel aber weinen nicht, 
oder doch, weinen auch die Engel über das 
arme Israel? O! wir Kinder des Fluches!“ 
Sie rang ihre Hände in ihrem Schmerz, indem 
ſie das ausrief. Maria ergriff ihre Hand, 
drückte ſie ſanft, und mit dem innigſten Aus⸗ 
drucke der Teilnahme ſagte ſie: „Beruhigen 
Sie ſich, meine Liebe! Sie ſind in den Hän⸗ 
den ſchweſterlicher Liebe, denn wiewohl Sie mir 
ganz unbekannt ſind, fühlt ſich mein Herz doch 
aufs innigſte zu Ihnen hingezogen. Seien Sie 
nur ganz ruhig!“ — Unter dieſer beſchwichti⸗ 
genden Zuſprache war ſie nun ganz zum Be— 
wußtſein gekommen. Sie war ſichtlich in großer 
Verlegenheit, wie ſie ſich alſo in fremdem Hauſe 
bei einer Unbekannten fand. Maria erriet 
ihre Gedanken und kam ihr mit zartem Ge⸗ 
fühle zuvor. Sie bat ſie freundlich, eine für ſie 
bereitete Erquickung anzunehmen, und ſagte 


ihr, wo fie ſei und was ihr in der Kirche be⸗ 


gegnet. — „Ach, ja! ich weiß es nun wieder 
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nur zu gut,“ — fagte ſie mit dem Ausdrucke 
der Angſt, die aufs neue ſie ergriff — „das 
ſchreckliche Wort: Sein Blut komme über uns 
und unſere Kinder! — O wie ging mir's durchs 
Herz wie ein Dolchſtich!“ „O! meine 
Liebe!“ entgegnete Maria — „faſſen Sie ſich! 
Für Sie, daß hoffe ich zuverſichtlich, iſt der 
Fluch umgewandelt in einen Segen. Ueber Sie 
ruft das Blut des Lammes GOttes: Gnade! 
Gnade!“ — „Ach, Sie haben gut reden; wüßten 
Sie nur, wer ich bin!“ — „Ich frage darnach 
nicht; Ihr Geheimnis iſt mir heilig. Aber 
das weiß ich, Sie mögen ſein, wer Sie wollen, 
für einen jeden Sünder, der ſeine Sünde fühlt, 
iſt der Heiland der Sünder da.“ — Indem 
Maria das ſprach, ergriff ſie wieder die Hand 
der Fremden und ſchaute ſie mit dem Ausdruck 
der innigſten Liebe an. Die Fremde war ſehr 
bewegt und kämpfte mit ſich ſelbſt. Sie wollte 
ſich abwenden, konnte aber nicht, und brach in 
die Worte aus: „Wie ſind Sie ſo liebevoll 
gegen eine Unbekannte! Ihre Liebe tut mir 
ſo wohl. Ihnen möchte ich wohl mein Herz 
ausſchütten; aber ach! ich bin bange, dann 
wenden Sie ſich von mir ab.“ Und als Maria 
freundlich lächelnd den Kopf ſchüttelte, fuhr ſie 
fort! „Wie? werden Sie nicht Haß, nicht Ab⸗ 
neigung gegen mich fühlen, wenn ich Ihnen 
ſage, welchem Volk ich angehöre? Können Sie 
Liebe haben gegen ein armes Kind des Fluches, 


gegen eine Tochter Israels, gegen eine Jüdin?“ — 
„Das Sie eine Tochter Abrahams ſind, verriet 
mir ſchon vorhin ein Ausruf, der Ihnen beim 
Erwachen aus der Ohnmacht entfuhr; ich bin 
aber der guten Zuverſicht, Sie werden auch 
treten in die Fußſtapfen des Glaubens Abra⸗ 
hams, des Vaters der Gläubigen. Nicht wahr? 
Sie ſuchen Jeſum den Gekreuzigten? Sie ſind 
mir eine liebe Schweſter.“ — Die Fremde 
ſchwieg einen Augenblick. Ihre Blicke ſprachen 
ihren Dank aus für die Liebe, die ihrem zer⸗ 
riſſenen Herzen ein erquickender Balſam war. 
Dann ſagte ſie: „Ja! ich muß Ihnen mein 
Herz ausſchütten. Sie ſollen meine Geſchichte 
hören. Vielleicht gibt mir das auch einige 
Beruhigung für mein Gemüt.“ 


Die zartfühlende Paſtorin wollte es ab⸗ 
lehnen, indem ſie ihre Beſorgnis ausſprach, 
das Mädchen möchte in der Aufregung ihres 
Gemütes etwas mitteilen, was nachher ſie ge⸗ 
reue. Auf die wiederholte Verſicherung hin, 
daß offene Mitteilung ihr jetzt Herzensbedürfnis 
jei, war fie aber, indem ſie dieſelbe bat, vor⸗ 
her noch etwas zur Erquickung zu genießen, 
mit Freuden bereit, die Geſchichte anzuhören, 
von der ſie ſich nicht ſowohl Befriedigung der 
Neugier, als vielmehr ſegensreichen Genuß für 
ihr Herz verſprach. 


Fortſetzung folgt. 


Göttlich beoͤingtes Geben. 


Ein neues Jahr liegt mit neuen Aufgaben 
vor uns, und es wird auch in dieſem Jahr 
manchen Menſchen geben, der alle Aufgaben 
und die damit verbundenen Laſten gern einem 
anderen überlaſſen wird; wer dies aber tut, 
überſieht, daß er dadurch fi ſelbſt einen Schaden 
zufügt, denn ein Leben ohne Aufgaben, iſt ein 
armes Leben, das jeglichen Inhalts entbehrt. 
Leben heißt Aufgaben erfüllen und Aufgaben 

erfüllen iſt Leben. 


Zu den mannigfaltigen Aufgaben, die in 
dieſem Jahr unſer warten, gehört auch das 


„Geben.“ Das Geben iſt ein Himmelsgeſchenk 


Gottes an ſeine Gemeinde; es iſt eine Gnade 
Gottes, die Kindern Gottes zuteil wird, denn 
ſie können in Trübſal „und wiewohl ſie ſehr 
arm ſind“ noch reichlich geben. (2. Kor. 8, 1— 2). 
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Doch wenige ſind derer, die ſich nach „dieſer 


Gnaden⸗ Gabe“ ausſtrecken, die 1905 des Se⸗ 
gens Fülle in ſich bürgt (2. Kor. 8 und 9) 
und göttlich bedingt iſt. | 


Wem fällt die Aufgabe ges Gebens zu? 


Natürlich den Reichen, ſagt ſchnell mancher 
unſerer Leſer. Wohl ſagt dies auch die Bibel, 
denn wir leſen 1. Tim. 6. 17— 19: „Den 
Reichen von dieſer Welt gebiete, daß ſie nicht 
ſtolz ſeien, auch nicht hoffen auf den ungewiſſen 
Reichtum; ſondern auf den lebendigen Gott 
der uns dargibt reichlich allerlei zu ge⸗ 
nießen; daß ſie Gutes tun, reich werden an 
guten Werken, gerne geben, behilflich ſeien, 
Schätze ſammeln, ihnen ſelbſt einen guten Grund 
aufs Zukünftige .. .“ Hier wird eine andere 
Seite des Sammelns von Schätzen“ betont, näm⸗ 
lich: vergeſſet nicht bei all eurem Sammeln von ir⸗ 
diſchem Gut, euch Schätze zu ſammeln „im Himmel, 
da ſie weder Motten nach Roſt freſſen, und da 
die Diebe nicht nachgraben noch ſtehlen,“ Mt.“ 
6.20. Wer nun von ſeinem Reichtum gibt, macht 
ſich Freunde mit dem ſonſt ſo übel ange⸗ 
ſchriebenen Mammon (Luk. 16, 9) und ſam⸗ 
melt damit himmliſche unvergängliche Schätze. 


Das Vorrecht des Gebens iſt aber von 
Gott nicht nur den Begüterten übertragen 
worden. Geben dürfen auch diejenigen, die ihr 
täglich Brot im Schweiße ihres Angeſichts ver⸗ 
dienen. Gottes Wort fordert den Arbeiter, 
der ſich zu Gott bekehrt hat, auf: „arbeite 
und ſchaffe mit deinen Händen etwas Gutes, 
auf daß du habeſt zu geben dem Dürftigen,“ 
Eph. 4, 28. In den Gemeinden der Gläu⸗ 
bigen gab es zu jederzeit auch unter den Arm⸗ 
ſten ſolche, die nach Möglichkeit und oft über 
ihr Vermögen der Aufgabe „zu geben“ ſich 
willig unterzogen. „Denn ihre Freude war da 
überſchwenglich, da ſie durch viel Trübſal be⸗ 
währet wurden; und wiewohl ſie ſehr arm 
ſind, haben ſie doch reichlich gegeben in aller 
Einfältigkeit . Denn nach allem Vermögen. 
und über Vermögen waren fie willig.“, 2 Kor. 
8, 2—4. Denke auch an das Scherflein der 
Witwe, die von „ihrer Armut alles, was ſie 
hatte, ihre ganze Nahrung, eingelegt“ hatte. 
(Mk. 12, 41—44) Somit fällt die Aufgabe 


des Gebens jedem Kinde Gottes zu, ſeien ſie nun 


reich oder arm, Arbeitsgeber oder Arbeits⸗ 
nehmer. 1 


8 


Aus welchem Grunde ſoll gegeben 

werden? 

„Die Liebe Chriſti dringet uns alſo“ 2 Kor- 
5, 14— 15. Wir können nicht anders. In uns: 
die wir Chriſtum Jeſum lieb haben, iſt ein 
Bedürfnis, anderen beizuſtehen; dies Bedürfnis 
des Herzens iſt das Drängen der Liebe Chriſti. 
Menſchen, denen dies Himmelsgeſchenk „geben 
zu dürfen“ vorenthalten wurde, oder die 
ſich ſelbſt durch Geiz dies Glück verſcherzt 
haben, ſind aus der tiefſten Seele zu bedauern. 

Wir geben, um Armen, die die rauhe und 
ſchwere Seite des Lebens fühlen müſſen, Exi⸗ 
ſtenzmöglichkeit zu verſchaffen und Sonnenſchein 
ins Leben zu tragen (Gal. 6, 9— 10). 

Wir geben, um am Bau des Reiches Gottes 
mit teilzuhaben. Die größte Not der Welt iſt 
die Sündennot, die zu heben, iſt Lebensbedürf⸗ 
nis und Lebensbedingung für die Gemeinde 
des Herrn. Eine Gemeinde, die da aufhört 
Miſſion zu treiben, zäugt von innerem Zerfall, 
zunehmender Fäulnis und geiſtlichem Tod. 

Da nun Miſſion, die uns nichts koſtet, auch 
an Wert für uns veliert, ſollte manch Spar⸗ 
ſyſtem zu Gunſten der Ausgaben für das Reich 
Gottes durchgeſehen werden. Wer beſtrebt iſt, 
die möglichſt „kRleinſte Gabe“ Gott zu Füßen 
zu legen, hat die Grenze, die Sparſamkeit und 
Geiz voneinander trennt, überſchritten und die 
böſe Wurzel alles Übels in ſich aufgenommen 
(1. Tim. 6, 10; Eph. 5, 3—5; Kol. 3, 5.) 


Was ſollen wir geben? 

Sich ſelbſt (2. Kor. 8, 5). Selbſthingabe 
iſt Grundbedingung alles Gebens, denn wer 
ſich ſelbſt Gott zur Verfügung ſtellt, liefert Ihm 
damit auch ſeinen Beſitz aus. Es iſt ein ſelt⸗ 
ſames Ding, zu behaupten, man habe ſich auf 
den Altar des Herrn gelegt, und wenn man von dem, 


was man beſitzt, nichts für den Herrn übrig hat. 


An dem, was wir geben, kann ermeſſen 
werden, wie weit wir Gott ergeben ſind. 
C. H. Spurgeon führt in einem ſeiner 


Bücher hierzu. folgendes an: „Ich wünſche, 
daß unſere Gemeinden der des Paſtors Harms 
in Deutſchland nachnahmen, in welcher jedes 
Mitglied in Tat und Wahrheit Gott geweiht 
war. Die Landleute gaben die Produkte ihrer | 
Felder und die Handwerker ihre Arbeit; der 
eine gab ein grobes Haus her, damit es zur 
Ausbildung von Miſſionaren diene, und Paſtor 
Harms erhielt Geld zu einem Schiff, das er 
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ausrüſtete, Reiſen nach Afrika zu machen, und 
dann ſandte er Miſſionare aus und mit ihnen 
andere ſeiner Leute, damit ſie unter den Buſch⸗ 
männern chriſtliche Gemeinden bildeten. Wann 
werden unſere Gemeinden ebenſolche Selbſtver⸗ 
leugnung und Energie an den Tag legen?“ — 
Die Notwendigkeit für ein ſolches Geben iſt 
da und die Möglichkeit hierfür bei uns vor⸗ 
handen, denn Gott will nichts von uns, er 
habe es denn zuvor gegeben. 


Wie ſollen wir geben? 725 


Mit freudigem Herzen „denn einen fröh⸗ 
chen Geber hat Gott lieb,“ 2. Kor. 9, 7. Nicht 
gezwungen, da dadurch beide der da gibt und 
der da empfängt, des Segens verluſtig gehen. 

Dann reichlich. Von den Heiligen zu Ko⸗ 
rinth heißt es: „haben ſie doch reichlich ges 
geben in aller Einfältigkeit“ 2. Kor. 8, 26; und 
„wer da kärglich ſäet, der wird auch kärglich 
ernten; und wer da ſäet im Segen, der wird 
auch ernten im Segen,“ 2. Kor. 9, 6. 

Auch von einem fyſtematiſchen Geben 
ſchreibt die Bibel. 1. Kor. 16, 1-2 leſen wir: 
„Was aber die Steuer anlangt, die den Hei⸗ 
ligen geſchieht, wie ich den Gemeinden in Ga⸗ 
latien geordnet habe, alſo tut auch ihr. Auf 
jeglichen erſten Tag der Woche lege bei ſich 
ſelbſt ein jeglicher unter euch und ſammle, was 
ihn gut dünkt, auf daß nicht, wenn ich komme, 
dann allererſt die Steuer zu ſammeln ſei.“ Am 
ſyſtematiſchen Geben haben noch die Meiſten 
zu lernen; ſie meinen, wenn ſie eine gewiſſe 
Summe am Schluſſe des Jahres für Gottes 
Reichsſache geben, etwas beſonderes getan zu 
haben, vergeſſen aber, daß im Haushalt Gottes 
es „tägliche“ Ausgaben gibt. Wollen ſie ſich 
nicht mit wöchentlich oder monatlich kleinen 
Summen abgeben, dann ſollten ſie am Anfang 
des Jahres die ganze Summe oder mindeſtens 
die Hälfte deſſen, was ſie geben wollen, ent⸗ 
richten. Das iſt wohl nicht kaufmänniſch ge⸗ 
dacht, aber für das Werk des Herrn nötig. — 

So laſſet uns in dieſem Jahre darauf ein⸗ 
geſtellt fein, gern, reichlich und ſyſtemaliſch 
unſere Gaben auf Gottes Altar zu legen, da⸗ 
mit über uns die Fenſter des Segens geöffnet 
werden. Geben wir nicht mehr, ſo ſollte ein 
jedes Kind Gottes doch ſeinen Zehnten bringen, 
von dem Gottes Wort ſpricht, „Bringet! aber 
die Zehnten ganz in mein Kornhaus, auf daß 
in meinem Hauſe Speiſe ſei; und prüfet mich 


hierin, ſpricht der Herr Zebaoth, ob ich euch 
nicht des Himmels Fenſter auftun werde, und 
Segen herabſchütten die Fülle,“ Mal 3, 10. 


Kupſch. 


Mi ſion. 


„Daheim“ ſind im letzten Monat am 6. XII. 
in Batuty eine Kreis⸗Jugendkonferenz und am 
8. XII. in Zdußska⸗Wola eine Sitzung der 
leitenden Geſchwiſter des Jugendbundes abge⸗ 
halten worden. Die Erkenntnis bricht ſi 
immer mehr Bahn, daß wir unſer Augen⸗ 
merk der „Sonntagsſchule“ und dem „Jugend⸗ 
werk“ in unſeren Gemeinden zuwenden müſſen. 
Es wird bereits manches hierin getan, es muß 
aber noch umfaſſendere Arbeit getan werden. 


— Ueber die vom 19. bis 30. Auguſt 1925 
in Stockholm gehaltene Kirchenkonferenz er⸗ 
reichen uns jetzt auch Nachrichten, die vom 
Standpunkt des Gläubigen geſchrieben werden. 
Konnte man in manchen Rirdlid) gefärbten 
Berichten, beſonders den, bei uns in Polen 
geſchriebenen, merken, daß die „VBerbrüderung” 
„kirchlicher“ und „freikirchlicher“ Kreiſe eine 
gewiſſe Gefahr bedeuten könnte und für ge⸗ 
trenntes marſchieren eintrat, ſo wird darüber 
von „freikirchlicher“ Seite überhaupt nicht viel 
geſchrieben. Man ſcheint ſich von vornherein 
klar zu fein, daß der Gedanke der „Verbrüde— 
rung“ ſehr ſchön ſei, der aber erſt noch zur 
Tat werden muß. Br. F. W. Simoleit ſchreibt 
über den Kongreß: „Die Allgemeine Kirchen— 
konferenz. war von etwa 600 Delegierten 
aus den verſchiedenen Ländern beſucht und 
verſammelte die Vertreter der meiſten Kirchen, 
auch der des Orients. Die römiſchen Katho- 
liken fehlten.. Der Kongreß war durch den 
ſchwediſchen Erzbiſchof Söderblom einberufen 
worden und ſollte bezwecken, die verſchiedenen 
Kirchen einander zu nähern, die Lehren der 
Kirche in beſſere Fühlung mit den Volksmaſſen 
und ihren Nöten zu bringen und die im Chriſten⸗ 
tum vorhandenen Erkenntniſſe und Kräfte für 
die Behebung der großen ſozialen Nöte mehr 
als je mobil zu machen. Es kann nicht be⸗ 
ſtritten werden, daß dieſer Zweck der Mühe 


Staats- und Hochkirchen, die aus ihren Kathe⸗ 


| mit den Nöten des armen Volkes zu be 


Kongreß bei den höchſten und hohen Herr: 


und der Koſten eines ſolchen Kongreſſes wert ſei. 


Den weit überwiegend größten Teil der 
Telnehmer bildeten die Vertreter der großen 
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Staats- und Maſſenkirchen. Ihrem impojanten 
Aufgebot ſtand ein winziges Häuflein von Ver⸗ 
tretern der Bündniſſe von Gemeinden der 
Gläubigen gegenüber... So erſchien uns die 
Tagung wie eine Heerſchau der National- 


dralen, Domen und Kirchenpaläſten ſtolz und 
prunkend herauskamen, um ſich nunmehr auch 


ſchäftigen. 

Der Würde und dem Werte einer ſolchen 
Verſammlung der offiziellen Kirchen entſpre⸗ 
chend, war denn auch die Aufnahme, die der 


ſchaften und bei den Behörden in Schweden 
erfuhr... Schweden vergoldete das Rahmen: 
werk des Kongreſſes mit allem Prunk und 
allen weltlichen Ehrenbezeugungen, die die 
Throne den Altären — die ja in den Staats⸗ 
kirchen ſo eng verwandt ſind — ſchuldig zu 
ſein ſcheinen. Schließlich iſt eine Liebe der 
anderen wert. Wenn die Kirchen mit ihren 
gold⸗ und kreuzgeſchmückten Vertretern die 
großen Staats- und Hoffeiern ſchmücken, warum 
ſoll das nicht auch einmal umgekehrt der Fall 
ſein?.. Wenn der Heiland zu feinen Jüngern 
ſagte: „Man wird euch vor die Könige und 
Fürſten führen“, ſo geſchah das auch in Stock⸗ 
holm — freilich in anderem Sinne... 
Geradezu pompös war der Aufzug der 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und ſonſtigen Heilig- und 
Herrlichkeiten beim Empfangsgottesdienſt, der 
im Stockholmer Dom gefeiert wurde. Dieſe 
ſtrahlenden Prachtgewänder, Kopfbedeckungen, 
Krummſtäbe und ſchweren goldenen Amts⸗ 
ketten und -Rreuze, und dann die einem ge 
wöhnlichen Menſchen ganz unnachahmliche 
fromme Feierlichkeit in Schritt und Gebärde — 
wie fremde Menſchen aus einer fremden Welt 
kamen ſie uns vor. Wenn alle dieſe hohen 
geiſtlichen Würdenträger und ordenblitzenden 
Kirchenbeamten Vertreter der „Braut des 
Lammes“ ſind, dann hat der Herr Jeſus ſeine 
Braut ſchon hier auf Erden reichlich aufge⸗ 
putzt. Wie wir die Schrift verſtehen, wollte 
er das doch erſt ſpäter tun. Sollten einzelne 
ſich da etwas vorweggenommen haben? Das 
wäre doch nicht recht, denn auch für Kirchen 
ſteht geſchrieben: „Du ſollſt nicht ſtehlen!“ 
Wir waren jedenfalls froh, daß wir ſo glän⸗ 
zende Biſchofsbürden nicht zu tragen brauchten. 
Das Geſamtbild erſchien uns nicht ſo er⸗ 
freulich. Wie peinlich wurden die Kirchen⸗ 


grenzen gehütet, wie ſtarr waren die Amts- 
begriffe und Amtsbezeichnungen, wie menſchlich 
ſchematiſch war alles gegliedert, und wie aus⸗ 
geprägt wurde von mancher Gruppe die ſtreng 
nationale Einſtellung gezeigt!... Der Heilige 
Geiſt hat wohl noch eine große Erzieherarbeit 
an der kirchlichen Chriſtenheit zu tun; wir 
fürchten, er wird dabei des ſchweren Gerätes 
der Verfolgung und Not nicht entraten können. 

In einer gewaltigen Arbeitsleiſtung wurde 
das reiche Programm reſtlos durchgeführt. 
Sechs große Themenſyſteme waren aufgeſtellt: 
1. „Die Verpflichtung der Kirche gegenüber 
den großen Zielen, die Gott der Welt beſtimmt 
hat.“ 2. „Die Kirche und die wirtſchaftlichen 
und induſtriellen Fragen.“ 3. „Die Kirche und 
die ſozialen und ſittlichen Fragen.“ 4. „Die 
Kirche und die Beziehungen der Völker zuein⸗ 
ander.“ 5. „Die Kirche und chriſtliche Er⸗ 
ziehung.“ 6. „Methoden der prahktiſchen und 
organiſchen Zuſammenarbeit der Kirchengemein⸗ 
ſchaft.“ Jedes dieſer Hauptthemen wurde in 
vielen Unterteilen folgerichtig behandelt.. Man 
kann nur wünſchen, daß wenigſtens der zehnte 
Teil von all den Vorſchlägen und Plänen in 
den nächſten zehn Jahren in Erfüllung gehen 
möchte, dann wäre der armen Welt ſchon viel 
geholfen. Unter all den vielen Stimmen, die 
einem allerlei Ratſchläge ins Gehirn hämmerten, 
vernahm man auch Töne von wahrhaft geiſt⸗ 
lichen und gottgeſalbten Männern... Da konnte 
auch ein Jünger Jeſu die Hände falten und 
Amen dazu ſagen. Es iſt doch nicht genug, 
nur kirchlich aufgezäumte gewöhnliche Pferde 
vor den Notwagen der armen Welt zu ſpan⸗ 
nen; ſie haben ihn nicht emporgezogen und 
werden es auch in Zukunft kaum tun können. 
Wenn nicht die Lebenskräfte des perſönlich 
erfahrenen Heilswerkes Chriſti die Menſchen 
erwecken, reinigen und heiligen, ſo daß ſie ihr⸗ 
Erdenleben in Chriſtus und für Chriſtus zu 
führen vermögen, ſo wird trotz allem anderen 
das ſchwerſte Stück der Lebensnot — die 
Sündennot — bleiben. Da ſetzten der Heiland 
und die Apoſtel den Hebel an; ihre Methode 
kann nicht überboten werden. Vieles von dem, 
was die Kirchen jetzt tun wollen, haben die 
Weltmenſchen einander längſt getan. Wenn 
die Kirchen jetzt nur mittun wollen und nichts 
Beſſeres, Höheres, Tiefergreifendes geben 
können, dann ſtellen ſie ſich ein ſchlechtes 
Zeugnis aus... Mehr unverfälſchtes Gottes⸗ 
wort, mehr Geiſt, Leben, Kraft, mehr brüder⸗ 


liche Selbſtloſigkeit und geiſtliche Wahrhaftig⸗ 
keit, mehr Chriſtus — das iſt der Notſchrei 
aus der verlorenen Welt... Die Stimmen 
einiger praktiſcher Evangeliſten, einiger heiß⸗ 
herziger Volksmiſſionare haben wir in der 
Kongreßverſammlung ſtark vermißt; im Haga⸗ 
park hörten wir fie, und das Volk lauſchte 
und hob die Häupter empor — wie der dur⸗ 
ſtige Hirſch, der die Quelle wittert.“ — Man 
merkt doch immer wieder, daß wahres Chriſten⸗ 
tum nicht durch äußeren Prunk und zwin⸗ 
gende Würde zu erſetzen iſt; wer Chriſto folgen 
und der Welt Sündennot wecken und lindern 
will, der muß vor allem ſelbſt zu einer neuen 
Kreatur durch den Heiligen Geiſt wiedergeboren 
werden. Hat er ſelbſt das Heil in Chriſto 
erlangt, dann laſſe er ſich geſchicht machen — 
der Welt das Heil in Chriſto zu bringen. 


— Einer, der ſelbſt nicht Miſſionar werden 
konnte, ſtellte ſeine Einkünfte der Miſſion 
zur Verfügung. Die engliſche Baptiſtenmiſſion 
mußte vor Jahren einen jungen Mann, der ſich 
für die Miſſionsarbeit am Kongo angeboten 
hatte, zurückweiſen, weil er nach dem ärztlichen 
Gutachten geſundheitlich nicht für dieſe Arbeit 
in Betracht kommen konnte. Der junge Mann 
beſchloß, trotzdem ſeine Kräfte der Miſſion zur 
Verfügung zu ſtellen. Er fing ein Geſchäft 
an und ſtellte den ganzen Reingewinn der Bap⸗ 
tiſtenmiſſion zur Verfügung. Das geſchah vor 
zehn Jahren. Seitdem hat er der Miſſion 
25.000 Pfund Sterling (etwa eine balbe Mil⸗ 
lion Zloty) zuwenden können. Er nimmt für 
ſich nur ein Gehalt, und fein Geſchäft betreibt 
er ganz zum Beſten der Miſſion und gewährt 
der Miſſionsgeſellſchaft auch Einblick und Kon⸗ 
trolle über ſeine Geſchäftsführung. — Ob es 
bei uns in Polen auch ſolche Männer gibt, 
die, weil ſie nicht ſelbſt in den ſpeziellen Miſſions⸗ 
dienſt treten können, ſich und was ſie haben 
dennoch der Million zur Verfügung ſtellen? 
Ach, wie kurz iſt doch das Leben mit all ſei⸗ 
nem Jagen nach Erfolg und all dem Zuſam⸗ 
menſcharren deſſen, das ſcheinbar befriedigenden 
Inhalt unſeres Daſeins ausmachen ſoll — und 
wie lang die Ewigkeit beim Herrn mit denen, 
die durch unſere Scherflein für den Herrn 
konnten gewonnen werden. 


— Weitere Unruhen in China. Aus Tun⸗ 
kun in der Provinz Kanton ſchreibt ein rheini- 
ſcher Miſſionar: „Heute finden wieder überall 
Demonſtrationen ſtatt. Die Geſchäfte und Schulen 


ſind geſchloſſen. Beſonders richtet ſich der Haß 
gegen England, Frankreich und Japan. Deutſch⸗ 
land und Rußland ſind nicht ſo unbeliebt. Doch 
macht natürlich die große Maſſe des Volkes 
keinen Unterſchied zwiſchen Ausländern und 
Ausländern. Wir ſind noch nie ſo oft mit dem 
Schimpfwort „fremde Teufel“ bedacht worden 
wie geſtern abend, als meine Frau und ich 
einen Gang zur Hoſpitalſtation machten. In 
der Stadt werden täglich auf öffentlichen Plätzen 
Brandreden gegen die Weſtländer gehalten. Auch 
gegen das Chriſtentum und die Miſſionsſtation 
gehetzt. Als ich vor einigen Tagen im hieſigen 
Wamen (Amtsgebäude) war, um einen Schutz⸗ 
brief für die Miſſionsſtation zu erhalten, ſagte 
mir der Beamte, daß er ſchon ſeit einigen Tagen 
unſere Miſſion durch Patroillen überwachen 
ließe. Am Weſttor der Stadt iſt ein großes 
Plakat angeſchlagen, das jedem mit ſtrenger 
Strafe bedroht, der ſich am Miſſionseigen⸗ 
tum vergreift. Das iſt ja ein gewiſſer 

Schutz. Aber die Maſſe, die nicht in den 
Händen ihrer Führer iſt, tut im gegebenen 
Falle doch, was ſie will.“ — Wie ernſt ſollten 
alle Miſſionsfreunde für die Miſſionare in 
China eintreten, damit Gott ſeine Boten 
ſchütze und ihnen Gnade gebe, ſich ſo zu ver⸗ 
halten, wie es ihrem Herrn und Meiſter wohl⸗ 
gefällt. 


Kupſch. 


Gemeinoͤebericht. 


Unfere Vereinigungs⸗Miſſionare. 


Wie geht es ihnen in der Arbeit? Welche g 
Erfahrungen machten ſie im vergangenen Jahre 
und welche Erfolge haben ſie erzielt? So mag 
mancher unſerer lieben Miſſionsfreunde ſchon 
gefragt haben. Und das mit Recht. Iſt doch 


unſere Vereinigungsarbeit die Arbeit aller 
unſerer Geſchwiſter hin und her. Jeder hat 
hier eine Aufgabe zu erfüllen und nach Mög⸗ 
lichkeit beizutragen, daß das Wort vom Kreuz 
noch recht vielen Menſchen in unſerem Lande 
gebracht werde und ſie ſelig werden. Unſere 
Vereinigungs⸗Kolporteure oder Miſſionare 
haben auch im verfloſſenen Jahre eine gute 
Arbeit getan und viel Ewigkeitsſamen aus⸗ 
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geſtreut. Auf die verſchiedenſte Weiſe ſuchten 
ſie den Menſchen nahezukommen und ſie mit 
dem Heil in Chriſto bekannt zu machen. Die 
Ewigkeit wird es zeigen, daß reiche Frucht 
unſer aller Teil hiervon ſein wird, die wir 
dieſe Arbeit mit unſeren Gebeten und Mitteln 
unterſtützt haben. Unſere Brüder haben es 
auch ſo nötig, daß wir ihrer im Gebet vor 
Gott gedenken zund auch mit unſeren Gaben 
in Zukunft nicht zurückhalten. Sie berichten 
von manchen Schwierigkeiten, aber auch von 
vielen Siegen der Gnade Gottes. So ſchreibt 


Bruder K. Haſſenrück: Ich konnte in den 
Monaten November und Dezember v. J. 16 ver: 
ſchiedene Ortſchaften in Wolhynien und Kon⸗ 
greßpolen bereiſen und dort viele Schriften ver: 
breiten und oft das Wort Gottes unter Deu⸗ 
ſchen, Polen und Ruſſen verkündigen. Machte 
in dieſer Zeit über 200 Hausbeſuche, wo ſich 
mir viel Gelegenheit bot, mit Leuten über ihr 
Seelenheil zu ſprechen. Hat der treue Heiland 
mir in dem vergangenen Jahre viel Gnade 
zur Arbeit gegeben, ſo wird er es auch im 
neuen Jahre tun, das glaube ich. | 


Bruder G. Boge: Meine Erfahrungen 
während der letzten Zeit waren nicht ſehr er⸗ 
freulicher Art, doch will ich hiervon ſchweigen. | 
Gott gab mir Kraft, meine Arbeit bisher zu 


tun, wenn auch unter mannigfachen Schwierig⸗ 
| keiten. 


Meine geſchwächte Geſundheit macht 
mir ja oft Kummer, doch hilft der treue Herr. 
Meine Arbeit beſchränkt ſich mehr auf die 
Lodzer Umgegend. Möge der Herr meine 
Arbeit, die ich für Ihn tun durfte, mit Gnade 
krönen! 5 


Bruder A. Sommerfeld: Ich konnte mit 
Gottes Hilfe meine Arbeit unter Seinem Segen 
tun. Bin dem Herrn ſehr dankbar dafür, 
Ich bin in manches Haus gekommen und habe 
dort mit verſchiedenen Leuten geſprochen und 
gebetet. Hatte auch manchen Kampf mit den 
Bibelfälſchern und anderen Feinden der Wahr⸗ 
heit zu beſtehen. Doch Jeſus ſiegt, das erfuhr 
ich überall. Ihm ſei die Ehre! Ich konnte 
verſchiedene Orte beſuchen und viele Schriften 
verbreiten, möge der Herr ſeinen Segen darauf 


legen. — \ ! 


Wir ſehen aus obigen Berichten unſerer 
Brüder, daß ſie fleißig am Werke ſind und 
ihre Arbeit mit Hingabe verrichten. Sie bitten 
immer wieder um unſere Fürbitte. Woge 


dieſe Zeilen uns unſere Vereinigungsarbeit 
wieder recht wichtig gemacht haben, daß wir 
nicht müde werden im Gutestun, denn zu ſeiner 
Zeit werden wir ernten ohne Aufhören. 
Mit herzlichem Miſſionsgruß 
O. Krauſe, Kiein. 


Wochenrunoͤſchau. 


In Mittelitalien hat in der Umgegend 
von Siena wieder ein ſtarkes Erdbeben ſtatt⸗ 
gefunden. Die Einwohner mehrerer benach⸗ 
barter Ortſchaften lagern unter freiem Himmel. 
Das Erdbeben dauert weiter, obgleich ſchon 
etwas abgeſchwächt. Aus Siena iſt den Ver⸗ 
unglückten Hilfe abgejandt: worden. 

Einen furchtbaren Selbſtmord verübte 
in München ein 37 Jahre alter Dolmetſcher, 
indem er ſich in ſeiner Wohnung eine Eierhand⸗ 
granate in den Mund ſteckte und ſie zur Ex⸗ 
ploſion brachte. Dem Unglücklichen, der zu 
dieſer verzweifelten Tat durch Verdienſtloſigkeit 
veranlaßt worden war, wurde durch die Exploſion 
der Kopf vom Rumpf geriſſen. 


Im Kauhaſus iſt eine monarchiſtiſche Ver⸗ 
ſchwörung aufgedeckt worden, die in engem 
Verhältnis mit der vor kurzem in der Ukraina 
aufgedeckten Verſchwörung ſtand. In Tiflis, 
Batum und Jekaterinodar wurden 150 Per⸗ 
ſonen verhaftet. Im Kauhaſus ſoll ſich ein 
monarchiſtiſcher Bund gebildet haben, dem in 
en ſogar, mehrere Sowjetgeneräle angehört 

aben. 


Mexiko iſt nach einer Meldung aus London 
von einer gewaltigen Ueberſchwemmung heim⸗ 
geſucht worden, die große Verwüſtungen ver⸗ 
urſacht hat. Es wurden über 20 Ortſchaften 
überflutet. Gegen 700 Perſonen haben dabei 
den Tod in den Fluten gefunden. | 

| 


Eine ſchwere Brubenerplofion ereignete 
ſich im Staate Oklahoma in einer Kohlengrube 
bei Mac Cornel, bei der über 100 Bergleute 
verſchüttet wurden, eine ſofort organiſierte Hüfs⸗ 
expedition drang in das Innere der Grube ein, 
aus der Hilferufe der verſchütteten Bergleute 
ſchwach hervordrangen. Bisher iſt aber über 

das Ergebnis noch nichts bewußt. 


Auch in Japan forderte eine Grubenexploſion 
mehrere Opfer. Nach erfolgter Löſchung des 
durch die Exploſion hervorgerufenen Brandes 
drangen 16 Bergleute und eine Hilfsexpedition 
in die Grube ein. Kaum aber waren dieſe in 
der Grube verſchwunden, erfolgten neue Explo⸗ 
ſionen, wobei ſämtliche Mitglieder der Hilfs⸗ 
expedition in Stücke geriſſen wurden. 


In Nordhauſen machten verwegene Räu⸗ 
ber einen Ueberfall auf zwei Poſtbeamten, die 
gerade damit beſchäftigt waren, durch den Tor⸗ 
weg des Reichsbankgebäudes einen verſchloſſe⸗ 
nen Schließkorb, der die summe von Mk 120.090. 
enthielt, in das Innere zu ſchaffen. Die Räu⸗ 
ber ſchlugen die Poſtbeamten mit einer Eiſen⸗ 
ſtange nieder, bemächtigten ſich des Korbes 
und ergriffen die Flucht. Doch ſcheint ihnen 
der Korb unterwegs zu ſchwer geworden zu 
ſein und ſie warfen ihn bei der energiſchen 
Verfolgung durch die Polizei fort, ohne Zeit 
gehabt zu haben, ihn zu erbrechen und den 
Inhalt mitzunehmen. Es gelang der Polizei 
nach einem längeren Feuergefecht in den benach⸗ 
barten Wäldern der Räuber habhaft zu werden. 


In New Pork überfielen zwei Räuber 
mitten in der Stadt einen Juwelier und ſchlugen 
ihn nieder, worauf ſie ihm eine Taſche mit 
ungeſchliffenen Diamanten raubten kim Werte 
von 100.000 Dollars. Paſſanten ſandten den 
Dieben einige Revolverkugeln nach; dieſen 
gelang es jedoch im Straßentrubel zu ent⸗ 
Rommen. 


Aus Aegypten kommt die intereſſante 
Nachricht, daß dort eine neue Königsgruft ent⸗ 
deckt worden ſei. In einem Sarkophag aus 
Alabaſter, unter einem Baldachin von reinem 
Gold, umgeben von Juwelen aller Art, dürfte 
unter der großen Pyramide einer der mäch⸗ 
tigſten Monarchen liegen, den die Welt je ge⸗ 
kannt hat. Man nimmt an, daß es Snofrus 
Todes kammer iſt, der vor etwa ſechstauſend 
Jahren gelebt hat. Die Gruft ſelbſt iſt noch 
nicht geöffnet, und die beſchriebenen Gegen⸗ 
ſtände ſind Vorläufig nur durch eine kleine Oeff⸗ 
nung geſehen worden, die man in die trennende 
Wand gehauen hat. Durch Spiegelreflexe 
konnte Sonnenlicht in die dunkle Kammer ge⸗ 
worfen werden. Ueberall auf dem Boden, an 
den Wänden funkelt Gold. Beſonders fällt 
ein großes goldenes Baſſin auf, auch viele 
Möbel ſind in der Gruft vorhanden, doch dieſe 
ſind zum Teil verfault, ſo daß nur eine zu⸗ 


ſammengebrochene Menge von Holz, Gold und 
Elfenbein durcheinander liegt. Wahrſcheinlich ift 


hinter dieſer Gruft eine zweite, denn man kann 
in der gegenüberliegenden Wand eine falſche 


Tür erkennen. Jedenfalls wird noch manches 
Intereſſante darüber bekannt werden. 

Ein Erdbeben wird aus Jugoslavien ge⸗ 
meldet, das im Gebiete von Finne bis Lara 
ſtattfand und in verſchiedenen Städchen großen 
Schaden anrichtete. In Finne und Surah ent- 
ſtand unter der Bevölkerung eine wilde Panik. 

Kerenski, der Exdiktator und vormals ge- 
feierte Held Rußlands weilt nach Zeitungs⸗ 
meldungen gegenwärtig in Paris, wo er das 
ſozialiſtiſche Blatt „Dni“ herausgibt und ein 
kärgliches Daſein friſtet. Augenzeugen er- 
zählen, daß der Mann, der mit ſeiner herrlichen 
Rednergabe einſt ein Hundertmillionenwerk mit⸗ 


geriſſen hat, iſt heute im beſten Mannesalter 


nur noch ein Schatten. 
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